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Der Geist hilft unser Schwachheit auf

Motette für zwei vierstimmige Chöre, BWV 226

Ansprache

In welchem Geist gedenken wir des Vergangenen? Bundespräsident Gustav Heinemann, er amtierte von 1969-1974, setzte sich dafür ein, eine Geschichtstradition zu beenden, die sich ausschließlich an Kriegen orientierte und aus dem Blickwinkel der Sieger geschrieben wurde. Darum forderte er, die Geschichte der Freiheitsbewegungen, insbesondere der bürgerlichen Revolution von 1848, aber auch die Bauernaufstände, die Reformation und die Arbeiterbewegung endlich angemessen zu würdigen.
Doch wie erfolgreich waren die Bemühungen Heinemanns? Sicher: Ihm ist es zu verdanken, dass im badischen Rastatt eine Erinnerungsstätte für die Freiheitsbewegungen entstand. Aber als sich 1998 das Zusammentreten des Frankfurter Paulskirchenparlament zum 150. Mal jährte und als wir im gleichen Jahr des 150. Todestag des hervorragenden Leipziger Demokraten Robert Blum hätten gedenken können (er wurde am 09. November 1848 in Wien ermordet und für ihn fand dann am 24. November unter Beteiligung des Thomanerchores hier in der Thomaskirche ein Gedenkgottesdienst statt), da war nicht nur in Leipzig ein großes Schweigen angesagt. Auch haben wir bis heute nicht gelernt, das zu feiern, was uns jedes Jahr eigentlich zu Begeisterungstürmen hinreißen lassen müsste: das Grundgesetz, das am 23. Mai 1949, genau 100 Jahre nach der ersten, vom Paulskirchenparlament verabschiedeten Verfassung, in Kraft gesetzt wurde.
Dafür in diesen Tagen: Kriegskarneval. Ein folkloristisches Getöse in Sachen Völkerschlacht. Da scheint unterzugehen, was dieses Gemetzel vor 200 Jahren bedeutete: Angst, Schrecken, Mord, Tod – wie in allen Kriegen verkleistert mit nationalistischen Heldenpathos. Blicken wir nur auf die Thomaskirche. Dort, wo wir jetzt sitzen und in Frieden der Musik lauschen können, wurden seit dem 22. September 1813 bis zu 1.500 schreiende, stöhnende, stinkende, sterbende, blutende, verstümmelte Soldaten aller Nationen abgelegt, gestapelt, um zu verrecken – eine unvorstellbares Leid. Und was war die Ursache? Menschen (nicht Völker), die sich nicht kannten, massakrierten sich auf bestialische Weise, auf Befehl von einigen wenigen Herrschern - die kannten sich … und sie bzw. ihre Nachfolger hatten kein Problem, 100 Jahre später, am Vorabend des 1. Weltkrieges, sich wieder in Leipzig zu versammeln, um das Völkerschlachtdenkmal einzuweihen. Und ein knappes Jahr später zogen wieder Menschen, die sich nicht kannten, in einen Krieg und brachten sich gegenseitig um, auf Befehl von denen, die meinten, der Krieg sei eine Gott gegebene Notwendigkeit.
Da war nach der Katastrophe von 1813 kein Platz für Freiheitsbewegungen, für Menschen, die die Verlogenheit des Krieges durchschauten – wohl aber für deren gewaltsamen Bekämpfung. Denn nach den ungeheuerlichen Grausamkeiten kam es ja nicht zur Ächtung der militärischen Gewalt. Im Gegenteil: das Soldatische wurde ideologisiert zum Eigentlichen des deutschen Mannes. Im Soldatischen sollten sich die Tugenden erfüllen, die in der Ruhmeshalle des Völkerschlachtdenkmals so monumental dargestellt sind: die Tapferkeit, die Glaubensstärke, die Volkskraft, die Opferfreudigkeit. Und schließlich baut sich auf der Stirnseite des Monuments ein riesiger Erzengel Michael auf, bekränzt mit dem Spruch, der auch die Koppelschlösser der Soldaten im 1. Weltkrieg zierte: „Gott mit uns“. Da soll suggeriert werde, als stehe das Töten und Morden unter der Rechtfertigung des Höchsten. Warum, so muss man fragen, hat man nicht einfach den Namen Michael übersetzt? Dann müsste da stehen: „Wer ist wie Gott?“ – eine radikale Infragestellung aller menschlichen Hybris.
Und so müssen wir uns heute kritisch fragen: Warum noch immer diese elende Kriegsfaszination? Warum ein mediales Nachstellen der Völkerschlacht, wo sie unweit von Europa real tobt? Warum so wenig Freiheitsfreude und Kriegsverdammung? Warum werden wir Christen nach wie vor aufgefordert, die Traditionen unseres Glaubens zu vernachlässigen, auf die uns der Wochenspruch hinweist:
Lass dich nicht vom Bösen überwinden, sondern überwinde das Böse mit Gutem.

Römer 12,21
Warum also schaffen wir es immer noch nicht, uns auch im Gedenken anstecken zu lassen von der Gewaltlosigkeit Jesu. Warum stattdessen die Verhöhnung der Pazifisten als „Gutmenschen“ und in der sog. Realpolitik das immer neue Aufwärmen der während der Völkerschlacht entwickelten Maxime von Carl von Clausewitz: 

Krieg ist eine bloße Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln
Nein, umgekehrt wird ein Schuh daraus: Wir müssen die Politik dafür einsetzen, dass wir unsere Konflikte ohne Krieg austragen und zur Versöhnung fähig werden. Wir benötigen neue Anknüpfungspunkte: in der Botschaft Jesu, in den Freiheitsbewegungen, im seit 150 Jahren permanent denunzierten aktiven Pazifismus.
Darum hilft es uns wenig, wenn wir jetzt anfangen, Denkmale umzudeuten. Ich kann das Kriegergedächtnisfenster in unserer Kirche nicht zum Friedensmahnmal umdeuten. Es beinhaltet wie das Völkerschlachtdenkmal eine Verherrlichung des Krieges, zu der natürlich das weihevolle Beweinen der toten Soldaten gehört – aber eben nur der deutschen. Wir haben diesem Fenster 2009 das Friedensfenster gegenübergestellt, um anzudeuten: Die Perspektive hat sich seit 1927 Gott sei Dank grundlegend verändert. Wir knüpfen an die Tradition der biblischen Friedensbotschaft an. Und genau das stünde uns in Leipzig gut an: Nicht das Völkerschlachtdenkmal krampfhaft umdeuten, auch nicht beseitigen – aber ihm das Freiheitsdenkmal entgegensetzen! Platz genug ist vorhanden, das Freiheits- und Einheitsdenkmal an dieser Stelle zu bauen und damit zu signalisieren, dass wir heute in der Tradition der Friedlichen Revolution stehen und darum Abschied nehmen von der grausamen Mär, als sei nur mit militärischer Gewalt und mit Diktatur und Bevormundung Befriedung zu schaffen. Der Ruf „Keine Gewalt“ und die Bitte „Dona nobis pacem“ gilt es dem Schutzpatron der Soldaten und des heiligen römischen Reiches deutscher Nation, dem Erzengel Michael, entgegenzusetzen. Das wäre ein Denkmal für die nächsten Generationen, ein Treffpunkt zur Feier der Freiheit, eine Verankerung des Geschehens von 1989 in der Tradition von 1949, 1919 und 1848 – in dem Geist, der aus Verlierern Gewinner, aus Schwachen Starke macht – aber nicht mit Heer und nicht mit militärischer Gewalt, sondern durch den Geist Gottes, den Geist der Freiheit. Amen.
Gebet

Gott des Lebens,

wir danken dir für den Geist der Freiheit.
Lass ihn in uns wirken,

damit wir aller Kriegsverherrlichung

absagen und der Zusage Jesu vertrauen,

dass deine Kraft im Schwachen mächtig ist.

Wir danken dir für die Botschaft,

dass wir das Böse

mit Gutem überwinden können.

Schenke uns jeden Tag neu die Kraft,

aller Gewalt zu widerstehen.

Stärke in uns das Vertrauen,

dass du aus allem,

auch aus Hass, Terror und Krieg

Gutes entstehen lassen kannst und willst.

Darum stelle uns in den Dienst

des Friedens und der Gerechtigkeit.

Mit Jesu Worten beten wir:

Vater unser ... 
Christian Wolff

Pfarrer an der Thomaskirche

wolff@thomaskirche.org
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